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Manche Gerichte leben offenbar nur 
in der klassischen Medien-Welt und 
verstehen nicht die enorme Wirkung 
des Domino-Effekts Sozialer Medien, 
schreibt Medienrechtsanwalt Michael 
Schmuck.

Getwitterte Kriegsdrohungen von Präsi-
denten, Shitstorms wegen Gretas Bahn-
Getwitter, Klagen gegen Merkels manipu-
lativen Facebook-Auftritt, Morddrohun-
gen wegen Oma-Umweltsau und gegen 
einen evangelischen Bischof, Hasstiraden 
gegen Politiker, Mobbing gegen Mitschü-
ler, hunderttausendfach impulsive Likes 
und Dislikes. Bundesweit, europaweit, 
weltweit werden Social-Media-Nachrich-
ten verbreitet und diskutiert. Millionen-
fach bringen sie Aufruhr. Blitzartig. 
Doch einige Gerichte scheinen die Sozia-
len Medien noch immer nicht so recht 
ernst zu nehmen. In Rechtsprechungs-
kreisen hat es sich vielleicht noch nicht 
herumgesprochen: Soziale Medien sind 
auch Medien. Andere, neue, inoffizielle, 
parallele – aber Medien.

Was konsumiert Vreni?
Die offene Produktwerbung der Influen-
cerin Vreni Frost hat das Kammergericht 
Berlin – zum Teil – als redaktionelle In-
formation eingestuft.1 Die 50.000 Follower 
wollten doch schon gern wissen, welche 
Produkte Vreni gern konsumiert, wenn 
sie von einer Reise zurückkehrt. Marken-
namen zu zeigen, komme nur den zu er-
wartenden Anfragen der Follower zuvor.
50.000 Follower. Manche Talk-Show nach 
22 Uhr wäre glücklich damit. Würde aber 
dort jemand von seinen wunderbaren 
Nike-, Puma-, Adidas- oder Converse-
Schuhen schwärmen, würden die Richter 
das wohl sofort verbieten. 
Das Landgericht Tübingen hat festge-
stellt, dass Wikipedia keine erhebliche 
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Breitenwirkung habe, da der Nutzer ja 
nur bei gezielter Suche auf einen Beitrag 
stoße.2 Aha! Aber eine Zeitung wird über-
wiegend auch nur von gezielt Lesenden 
wahrgenommen.
Ähnlich hat das OLG Köln entschieden:3 
Zwei knutschende Promis in einer Disko-
thek können zwar von vielen Menschen 
mit Smartphones umgeben sein, die sie 
fotografieren und die Fotos posten. Aber 
das sei etwas anderes als das Publizieren 
auf der Webseite einer Boulevardzeitung. 
Die Knutschenden müssten mit Presse-
fotos nicht rechnen. 
Wie oft die Knutschfotos durch Soziale 
Netzwerke flutschten, spielte keine Rolle. 
Es macht also einen Unterschied, ob ein 
Foto für ein potenzielles breites Publi-
kum bereitgehalten wird oder ob es von 
Einzelnen im Domino-Effekt verbreitet 
wird. 
So sah es auch das OLG München im Fall 
von Hetzkommentaren auf Facebook, die 
Bild dann veröffentlichte: Das Posten im 
Netz sei nicht vergleichbar mit der Brei-
tenwirkung eines Massenmediums.4 Das 
Netz ist also kein Massenmedium. Alles 
nur Domino.
Vielleicht ist es aber nicht nur der Domi-
no-Effekt, den Gerichte unterschätzen, 
sondern auch der Schwarm-Effekt: Ein 
einzelner Post ist ebenso wenig gefähr-
lich wie ein einzelner Piranha. Aber ein 
Schwarm ist es. Würden sich Richter mal 
von Piranhas bedroht fühlen, würde sich 
die Rechtsprechung rasch ändern – im 
Domino-Effekt.
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Ein einzelner Post 
ist ebenso wenig  
gefährlich wie ein 
einzelner Piranha. 
Aber ein Schwarm 
ist es.“
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